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'564 Qatot) gxieblt: geiertag ber ©eele. — ©ottüeb S3inber: SBatibexurtg über bie 3tfi>i§ïette,

' geterlag 5er 6eele.

Cafe ntpl com äußeren Gärm bes Sage

©en geiertag beiner Seele jerpren
jöüie, roape
Heber beine innere ©Seit!

üüle, fpirme,
©äff bir nipl ber Sag üergäüi,

SBas in beiner 6eele ttlingl,
Sßas in bir non heiligem fingt.
i5üte beine flillen Quellen,

©raus bes Gebens Geben quillt,
©raus bu neue Straft roirft irinben,

Gipt, bas beinen Sag erfüllt.
Mte ben geierlag beiner 6eele,

Ml pn uor allem ©elärme bes Sags
£jdfoß $rieMi.

QBanöerung über 5ie Sllbisbeffe.
3Son ©otttteb SBinber.

Sie ©trap über ben SIIBiê Befanb fip BiS geblieben finb.
in§ 19. Sabitpunbert hinein in einem berartn
gen Quftanbe, baff fie bon 3Bagen nipt ohne
©efabjr beitülp toerben ïonnte. Su ben 1840er
Safjreit tourbe bann bie putige Kunftftraffe
erftellt. 37un tarnen gufolge be§ ftar! gunep
menben Sßagenberfe'hrS golbene Reiten für bie
beiben SßafftoirtSpufer, befonberS für ben §ir=
fpen, aber nur für ïurge Qeit. Senn mit bem

.Sau ber ©ifenbapt burpS Stmt (1864) ging
ber burpgelfenbe SBagenbertep auf ber 9ïïbiS=

ftrafje ftarf guriief, unb nap ©rüffnung ber

gtoeiglirik Sbialtoil=3u0 (1897) tourbe er, ab=

gefepn bruit örtlipen Serfebir, faft gänglip
.ftittgetegt. '$eute Beprrfpen baS SJotorrab
ünb ha'ê Stuto bie StIBiêftrap, toaê bereit STrt=

toat)nern "feine ungeteilte greube bereitet.

Sie Supber ber '
SUbiêpfe treiben neben

êttoaS SlÄerBau unb DBffbait (.fMitteraibiS,
Shtiebrepe, SJiittelalbiS; auf ber Safpipe ge=

bept ber Sbftbaum nipt) pattfitfäplip Sieh»
gupt unb Siilptoirtfpaft. Sie meiften (Stätte

beherbergen einen anfêptlipen 33ret)ftanb, gm
fantmen 120 ©tücf Sinbbief) unb 15 33fetbe,
Stuf famtltpen Sergtjofen brun Ütliberg güm

Sllbipaff (Éltûtliberg, gobilentoerb, SJÎebifon,
Salbern, Süpenegg unb Stlbië) toerben inêge=

famt'340 ©tüP Sinbbieh unb 40 Sßferbe get)al=
ten; Unter "ben Setoo'hnern ber genannten
Sergbofe gibt -éê folpe, beren ©efple'pter'feit
SubtliunDeriett ber angeftammten ©polte treu

(@pïu|.)

fei nur an bie $uBer auf
bent tpinteralfiiê erinnert. 3Jtit gäf)em gleif;
Bebauen fie bie pnen gefprenben ©üter, unter
benen fip ntanpe in Sobeln unb an Rängen
Befinben unb oft eine gar „tpgerige" SBelt Bit
ben. Sut täglipen Umgang mit Sßiefe, SBalb

unb SIPer bilbete fip baê Snnenleben biefer
„Sergler", pr fplipter, treuer ©inn, bie in=

fipgefelfrte 2Irt unb ber Sßilte, ba§ ©rbe ber

Leiter gu Pflegen unb gtt expalten. Su atper=
fömmliper, toiprfpafter SIrt toerben aup bie

beiben ißafftoittlpäufer Betrieben.

Sebor toir nun ben Sllbig bërlaffen, um
über baê Sllbisplateau nap ber SIIBipoptoapt
unb ber ©piiaBellüPe gu gelangen, möpten toir
nop mit einigen Stßorten ber (1855 geborenen)

Sipterin 37 a n n g b. © f p e r gebenfen, bereit

SBoppauê ettoaê unterhalb ber ißapöp im
Stngefipte ber ©tabt, be§ ©eeê unb beê @pnee=

gebirgeê ftet)t. Sanng t>. ©fper ift anfangs
ber 1870er Salpe tttê ber ©labt auf ben StlbiS

gegogen unb ift feiper bem Serge treu geblie=

Ben. 3ur Siptfunft tourbe fie angeregt bttrp
©. g. tDteger, ber pre ©aBen erfannt hatte
unb pr baitn Qeit feines Gebens ein üäter=

liper greunb unb Serater geblieben ift. SJtit

ber gerfönlipen ©rinnerung ber Sipterin finb
aup bie Stamen SuïoB'SaptoIb, griebrip bon

Sobenftebt unb ©ottfrieb Setter berbunben.

Sn prem freunbiipen ipaüfe ï)ât 37annh b.

©fper ber Kultur prer Sorfahren eine traute

'SS4 Jakob Friedli: Feiertag der Seele. — Gottlieb Binder: Wanderung über die Albiskette.

« Feierlag der Seele.

Lab nicht vom äußeren Lärm des Tags
Den Feierlag deiner Seele zerstören I

Küte, wache

Ueber deine innere Welt!
Kille, schirme,

Daß dir nicht der Tag vergällt,

Was in deiner Seele klingt,
Was in dir von Keiligem singt.

Kille deine stillen Quellen,

Draus des Lebens Leben quillt,
Draus du neue Kraft wirst trinken,

Licht, das deinen Tag erfüllt.
Küte den Feiertag deiner Seele,

Küt ihn vor allem Gelärme des Tags î

Jakob Friedli.

Wanderung über die Albiskelte.
Von Gottlieb Binder.

Die Straße über den Albis befand sich bis geblieben, sind.
ins 19. Jahrhundert hinein in einem derarti-
gen Zustande, daß sie von Wagen nicht ohne
Gefahr benützt werden konnte. In den 1840er

Jahren wurde dann die heutige Kunststraße
erstellt. Nun kamen zufolge des stark zuneh-
menden Wagenverkehrs goldene Zeiten für die
beiden Paßwirtshäuser, besonders für den Hir-
scheu, aber nur für kurze Zeit. Denn mit dem

Bau der Eisenbahn durchs Amt (1864) ging
der durchgehende Wagenverkehr auf der Albis-
straße stark, zurück, und nach Eröffnung der

Zweiglinie Thalwil-Zug (1897) wurde er, ab-

gesehen vom örtlichen Verkehr, fast gänzlich
.stillgelegt. Heute beherrschen das Motorrad
und das Auto die Albisstraße, was deren An-
wohnern keine ungeteilte Freude bereitet.

Die Inhaber der Albishöfe treiben neben

etwas Ackerbau und Obstbau (Hinteralbis,
Kniebreche, Mittelalbis; auf der Paßhöhe ge-

deiht der Obstbaum nicht) hauptsächlich Vieh-
zucht und Milchwirtschaft. Die meisten Ställe
beherbergen einen ansehnlichen Viehstand, zu-
stimmen 120 Stück Rindvieh und 15 Pferde.
Aus sämtlichen Berghöfen vom Ütsiberg zum
Albispaß (Altütliberg, Fohlenweid, Medikon,
Bäldern, Büchenegg und Albis) werden insge-
samt'34.0 Stück Rindvieh und 40 Pferde gehal-
ten/ Unter den Bewohnern der genannten
Berghöfe gibt -es solche, deren Geschlechter'seit
Jahrhunderten der angestammten Schölle treu

(Schluß.)

sei nur an die Huber auf
dem Hinteralbis erinnert. Mit zähem Fleiß
bebauen sie die ihnen gehörenden Güter, unter
denen sich manche in Tobeln und an Hängen
befinden und oft eine gar „högerige" Welt bil-
den. Im täglichen Umgang mit Wiese, Wald
und Acker bildete sich das Innenleben dieser

„Bergler", ihr schlichter, treuer Sinn, die in-
sichgekehrte Art und der Wille, das Erbe der

Väter zu pflegen und zu erhalten. In alther-
kömmlicher, währschafter Art werden auch die

beiden Paßwirtshäuser betrieben.

Bevor wir nun den Albis verlassen, um
über das Albisplateau nach der Albishochwacht
und der Schnabellücke zu gelangen, möchten wir
noch mit einigen Worten der (1855 geborenen)

Dichterin Nanny v. Escher gedenken, deren

Wohnhaus etwas unterhalb der Paßhöhe im
Angesichts der Stadt, des Sees und des Schnee-

gebirges steht. Nanny v. Escher ist anfangs
der 1870er Jahre aus der Stadt auf den Albis
gezogen und ist seither dem Berge treu geblie-
ben. Zur Dichtkunst wurde sie angeregt durch
C. F. Meyer, der ihre Gaben erkannt hatte
und ihr dann Zeit seines Lebens ein Väter-
sicher Freund und Berater geblieben ist. Mit
der persönlichen Erinnerung der Dichterin sind

auch die Namen Jakob'Bächtold, Friedrich von
Bodenstedt und Gottfried Keller verbunden.

In ihrem freundlichen Hause hat Nanny v.
Escher der Kultur ihrer Vorfahren eine traute
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Siïteê §cmâ in Suiten.

(Stätte Bereitet: ^aîjxîiurtbertealte gamilienan»
benïen aller SIrt, trie SIîjneriBilber, ©egen,
23af):pen u. a. toerben ba treu Betjütet SIBer

bie ®icf)terin toenbet iîjre toarme Stnteilnatjme
aud) allen fragen gu, luette bie 5D7enfd)en un»

ferer ©age Betoegen. Sm .fpinBIicf aitf baS gu»

neïjmenbe Sllter bidftete fie bar ïurgern bie

28orte: ,,2Benn aud) SïBenbfdfatten un§ ftrei»
feu, laßt unS nidjt ermatten, nur reifen."

Som SIIBiSßaß gelangt man auf fäußerem
©träßdfen gum fog. SftBiSBrünneli. ©leid) bie»

ten anbern Sritnnen beS SïïBiStammS berbanït
e£ fein reidflid) fließenbeS, tlareS SBaffer bem

glagialen äftoränenfdfotter, mit bem ber Serg»
rüden Beberlt ift. ©ie DBermoräne ift burd)»

läffig, fo baß baS Segen» itnb ©djneetoaffer
leidft einbringen ïann. ©S fidert in bie ©iefe,
BiS e£ auf ben SJÎotaffefelS ober ben ©runb»
moränenlelfm gelangt. 2Bo nun gels itnb
Setjm geneigt firtb, treten am Sanb Duetten gu

©age. ©er SSerfaffer ber borliegenben SIrBeit
ïam ©nbe DttoBer 1926 nad) einer borauSge»

gangenen ©rodengeit bon faft ad)t 2Bodjen toie»

bertjolt am SIIßiSBrünneti rtnb am Sürgten»
ftußBriinneli borüBer. Seibe fgrübelten fo
munter toie in Segengeiten.

23er Beim SïïBiSBritnneli nad) redjtS, b. tj.

in toefttidjer ERidftung aBgtoeigt, gelangt auf bie

$cBc bef 211B i » p I a t e a it §, too er neBen

©annentoalb aucf) 2Bie£lanb, SXiîerlaitb unb eine

KieSgruBe trifft, ©iefeS plateau Beftanb BiS

anfangs ber 1870er Satire gang auS 28ieS»

unb SIderlanb. Stuf letzterem brtangien bie

Sauern ber umliegenben tpöfe ©etreibe, Baußi»

fädflid) aber Kartoffeln. lyn ber Seit bon 1870

Bis 1874 gelang eS bem bamaligen ©tabtforft»
rneifter bon öretti (1808—1890), baS gange 25

^eïtaren meffenbe ©eBiet burä) Stein f. an bie

©tobt gu Bringen, ©aburd) tourbe eS ber ©ße»

Mation, bie iïjr ittugenmer! BefonberS auf baS

©elänbe Bei ber tpodftoadjt gerietet Batte, ent»

riffen. ®a£ plateau toarb nun nad) unb nad)

in ßartartiger ©Seife aufgeforftet unb ber 2M=

gemeinfieit burd) Bequeme ©ßagiertoege gugäng»

lief) gemacht. Crelli Balte im "Sangenßerg, too

it)m bie ©tobt gu biefem gtoed einen meBrere

Bunbert Sudjarten itmfaffenben 2SaIbBeftanb

gur Serfügung fteltte, größtenteils artS eigenen

SSitteln einen SSilbßart eingerichtet, ber 1873

eingetoeißi toerben tonnte, '©ie ©tabt üBerfieß

Öretti nad) feinem Südtritt als gorftmeifter
(1875) in'toeitßergiger ©Seife Bis gu feinem
©obe bie Sertoaltung ber 23ilbgartenftiftung
unb beS SlfßiSßlateauS, SiS ©nbe ber 1880er

Gottlieb Binder: Wanderung über die Albiskette. SSS

Altes Haus in Türlen.

Stätte bereitet: Jahrhundertealte Familienan-
denken aller Art, wie Ahnenbilder, Degen,
Wappen u. a. werden da treu behütet. Aber
die Dichterin wendet ihre warme Anteilnahme
auch allen Fragen zu, welche die Menschen un-
serer Tage bewegen. Im Hinblick auf das zu-
nehmende Alter dichtete sie vor kurzem die

Worte: „Wenn auch Abendschatten uns strei-
sen, laßt uns nicht ermatten, nur reifen."

Vom Albispaß gelangt man aus sauberem
Sträßchen zum sog. Albisbrünneli. Gleich vie-
len andern Brunnen des Albiskamms verdankt
es sein reichlich fließendes, klares Wasser dem

glazialen Moränenschotter, mit dem der Berg-
rücken bedeckt ist. Die Obermaräne ist durch-

lässig, so daß das Regen- und Schneewasser

leicht eindringen kann. Es sickert in die Tiefe,
bis es auf den Molassefels oder den Grund-
moränenlehm gelangt. Wo nun Fels und

Lehm geneigt find, treten am Rand Quellen zu

Tage. Der Verfasser der vorliegenden Arbeit
kam Ende Oktober 1926 nach einer vorausge-
gangenen Trockenzeit von fast acht Wochen wie-
derholt am Albisbrünneli und am Bürglen-
stutzbrünneli vorüber. Beide sprudelten so

munter wie in Regenzeiten.
Wer beim Albisbrünneli nach rechts, d. h.

in westlicher Richtung abzweigt, gelangt auf die

Höhe des Alb isp late aus, wo er neben

Tannenwald auch Wiesland, Ackerland und eine

Kiesgrube trifft. Dieses Plateau bestand bis

anfangs der 1870er Jahre ganz aus Wies-

und Ackerland. Auf letzterem pflanzten die

Bauern der umliegenden Höfe Getreide, Haupt-

sächlich aber Kartoffeln. In der Zeit von 1870

bis 1874 gelang es dem damaligen Stadtforst-
meister von Orelli (1808—1890), das ganze 26

Hektaren messende Gebiet durch Kauf an die

Stadt zu bringen. Dadurch wurde es der Spe-
kulation, die ihr Augenmerk besonders auf das

Gelände bei der Hochwacht gerichtet hatte, ent-

rissen. Das Plateau ward nun nach und nach

in parkartiger Weise aufgeforstet und der All-
gemeinheit durch bequeme Spazierwege zugäng-

lich gemacht. Orelli hatte im Langenberg, wo

ihm die Stadt zu diesem Zweck einqn Mehrere

hundert Juchartên umfassenden Waldbestand

zur Verfügung stellte, größtenteils aus eigenen

Mitteln einen Wildpark eingerichtet, der 1873

eingeweiht werden konnte. Die Stadt überließ

Orelli nach seinem Rücktritt als Forstmeister
(1876) in weitherziger Weise bis zu seinem

Tode die Verwaltung der Wildgartenftiftung
und des Albisplateaus. Bis Ende der 1880er
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' ©otttieb 23inber: Saubcnmg über bie 2lIbiSfcttc.

gahre liefe ber greife Oxelti auf ben bon ïjerr=

Ip auffproffenbem SBalb umgebenen SMefen
beë Stlbiëplateauê heuen unb emben, um SDürr»

futtex für bie SBilbtiere beë SangenBergeë gu
erhalten. Stuf ber SBéftfeite beë Slateauë, too

SGSiefen unb Säet heute nod) an bergangenc
Qeiten erinnern, geniefet man einen fcpnen
SfuëBIii auf ben geheimniêbollen, fagenumtoo»
Bönen Snirlerfee, baê ®ircf)Iein bon Sîugft, baë

Quger» unb baë Sugerner Soralpenlanb unb
einen Seil beë Sllpenîrangeë. gm SSorbergrunb
liegt baë bon einem toerïtâtigen SoIïêfd)tag Be=

tooïjnte Sïmt mit nichtigen Sergen, einfamen
SCälern, ftiüen glühen unb ©örfern. SDer

Saturfreunb toartet auf biefem Suginêlanb
bon Qeit gu Qeit gerne einmal auf bie Stunbe,
ba bie gur Süfte ge^enbe (Sonne über ben

blauen gurabergen ftebit unb ber Sugfterberg
unb ber Romberg im Slfienbfonnenglange I)er=

aufgrüben/)
Stuf ber SC I b i ë 1) o dt; to a h t (883 Steter)

lief; bon Oxetti um 1870 ben erften „Sabil»
Ion" erbauen. $>em lpirfd)entoirt auf bem 211=

Bië toarb in ber golge gegen eine Sbgabe ge=

ftattet, barin über Sommer (bon Dftern bië
Settag) an Sonntagen Speifen unb ©etränfe
an bie Stuëflûgler auêgutoirten. 1904 ober
1905 tourbe ber alte „Sabiüon" abgebrochen
unb an feiner Stelle ber tjeutige burd) bie

Stabt erfteHt.
2In biefer Stätte liefe ber Sfarrer bon $au=

fen in ber Sad)t bom 21. Stuguft 1664 ben

Spolgftofg aufflammen gum gepen, bafg ber
Sad)e ber ^Reformierten ©efaljr bro'ffe. Setrun»
ïene ïatljolifdje Solbner halten nämlich in beut
ber ©emeinbe SBigoItingen benachbarten tl)ur=
gauifhen Sipperêtoil ben ebangelipen ©otteë»
bienft geftört. Stuf baê Sllarmgepen bom
StIBiê her rücften bie gürcljer betoaffnet auë;
both Eonnte bie Stngelcgenf}eit gütlich beigelegt
toerben (3BigoltingerI)anbef).

gm ttmïreiê beë Sllbiëplateauê unb ber
Sihnabellücfe befinben fid) u. a. folgenbe fei»
tene Sßflangen: baê Staieriêli (Convallaria
majalis L.), berfd)iebene ®opford)ibeen (Ce-
phalantera-Strten), ber Sllpenbergflachê (The-
sium alpinum L.), bie ftengellofe ©Bertourg
(Caiiina acaulis L.) an fonnigen Stellen beë

0 SBer fid) näher um bie ©efd)itf>te be§ Stmtel
intereffiert, lefe baë feffelnb gefdjiiebene £eimat=
bud) §ë. 23ranbenbergerê über ,,®aê Sînonauer
Slmt".

Stlbiê, ber grûl)lingëengian (Gentiana verna
L.), ber Steinbrech (Saxifraga umtat a L.) mit
toeipehaartem Stengel, bie ïroïïblume (Trol-
lius europaeus L.) an ber Ipodffbacht unb in ber

SdjnaBellüife, atlerbingê bei toeitem nicht fo
maffentjaft toie am Xürlerfee, bie eigentliche
©rifa ober gelfepeibe (Erica carnea L.) in
ber SchnabelIûcÉe, bie îleine ©locfenblume
(Camp, cochleariifolia Lam.) unb bie toeifje
f|efttourg (Petasites albus) ebenfallë in ber
SdhnaBellütfe.

Stuf bem Sd)IoppI in ber Sd)nabeÏÏûiïe
(868 Steter) erhob fid) ehemalê bie S d) n a
be Iburg. Sie tourbe um 1150 gegrünbet
born ©rafen Sßerner bon Sengburg unb Earn

nach beffen SIbleben alê Sehen ber Stbtei in
Qürich an bie gamilie berer bon ©fhertbad).
SBalter I. nennt fp 1185 bereits „dominus de
Scnabelborhc", unb feine Sad)Eommen blieben
Herren barauf, bië ber Sadfefelbgug ber £>abë=

burger 1309 Surg unb ©efct)fed)t Enitfte. ®ie
Sogteired)te ber ©fhenBacher reichten fenfeitê
ber Stlbiêïette Bië nod; SRafcfftoanben unb bieë=

feitê am See bon SSâbenêtoil nach Stltftetten.
2)er finangielle fRütfgang h^tte feine llrfadje
nicl)t guletgt in ber greigebigïeit ber ©pen»
Bacher gegenüber ber Kirche: fie grünbeten bie
Slöfter- ©penBad), grauental unb Cappel,
©benfo berplangen ihre ^riegêbienfte für bie
^aBêburger biel ©elb. Sad) bem ^ônigêmorb,
an bem fid) äßalter IV. bon ©fthenbath beteiligt
hatte, fprte tpergog Seopolb bon Öfterreith ben
Sad)eïrieg gegen bie Serfdhtoorenen mit ftarïen
Schlägen, ©r gerftörte guerft bie SBalter ge=
hörenben Surgen ©penbad), Staptoanben unb
Süfdjegg unb legte ftth bann mit f3eereêmad)t
bor bie Schnabelburg. Stlê nach langen SBo»

then ber Serteibigung fid) nirgenbê ©rfaig geigte
unb auch bie Sebenêmittel gur Seige gingen,
Benü%te SBalter mit feinen jüngeren Srübern
eine bunïle Saht gu geheimer glüht- tpierauf
übergab bie Sefaigung bie Surg in ber $off=
nung auf ©nabe. ®er tpergog toollte tatfäh»
Ip ©nabe toalten laffen, aber bie ergrimmte
Âonigëtoittoe beftanb barauf, bajj ade ©efan»
genen bon SItbüron unb Shnabelbrtrg ent=
hauptet tourben.

©ingig bie Stifte ©fhenbad) unb grauen»
tat itnb bie ®irdje bon Cappel erinnern heute
nocl) an bie ©fpenbaher. Sie bilben ben Se=
toeiê für bie 2ßal)rbeit beë Sprihtoorteê, bafj
„©eben feiiger ift, benn Sehnten", gn ber

566 Gottlieb Binder: Wanderung über die AlbtSkcttc,

Jahre ließ der greise Orelli auf den von Herr-
lich aufsprossendem Wald umgebenen Wiesen
des Albisplateaus heuen und emden, um Dürr-
sutler für die Wildtiere des Langenberges zu
erhalten. Aus der Westseite des Plateaus, wo
Wiesen und Äcker heute noch an vergangene
Zeiten erinnern, genießt man einen schönen
Ausblick auf den geheimnisvollen, sagenumwo-
denen Türlersee, das Kirchlein von Äugst, das

Zuger- und das Luzerner Voralpenland und
einen Teil des Alpenkranzes. Im Vordergrund
liegt das von einem Werktätigen Volksschlag be-

wohnte Amt mit niedrigen Bergen, einsamen
Tälern, stillen Flüßchen und Dörfern. Der
Naturfreund wartet auf diesem Luginsland
von Zeit zu Zeit gerne einmal auf die Stunde,
da die zur Rüste gehende Sonne über den

blauen Jurabergen steht und der Äugsterberg
und der Homberg im Abendsonnenglanze her-
aufgrüßenll)

Auf der AIbis h ochw acht (883 Meter)
ließ von Orelli um 1870 den ersten „Pavil-
lcn" erbauen. Dem Hirschenwirt auf dem Al-
bis ward in der Folge gegen eine Abgabe ge-
stattet, darin über Sommer (von Ostern bis
Bettag) an Sonntagen Speisen und Getränke
an die Ausflügler auszuwirten. 1904 oder
1905 wurde der alte „Pavillon" abgebrochen
und an seiner Stelle der heutige durch die

Stadt erstellt.
An dieser Stätte ließ der Pfarrer von Hau-

sen in der Nacht vom 21. August 1664 den

Holzstoß aufflammen zum Zeichen, daß der
Sache der Reformierten Gefahr drohe. Betrun-
kene katholische Söldner hatten nämlich in dem
der Gemeinde Wigoltingen benachbarten thur-
gauischen Lipperswil den evangelischen Gottes-
dienst gestört. Auf das Alarmzeichen vom
Albis her rückten die Zürcher bewaffnet aus;
doch konnte die Angelegenheit gütlich beigelegt
werden (Wigoltingerhandel).

Im Umkreis des Albisplateaus und der
Schnabellücke befinden sich u. a. folgende sel-
tene Pflanzen: das Maierisli (0onvàà
majgà Ich, verschiedene Kopforchideen (lch-
plààrg.-Arten), der Alpenbergflachs (Vlm-
siuin alpinum Ich, die stengellose Eberwurz
(Earlina aoauli« Ich an sonnigen Stellen des

0 Wer sich näher um die Geschichte des Amtes
interessiert, lese das fesselnd geschriebene Heimat-
buch Hs. Brandenbergers über „Das Knonauer
Amt".

Albis, der Frühlingsenzian (dontimm vorna
Ich, der Steinbrech (Laxikragg. mutà Ich mit
weißbehaartem Stengel, die Trollblume (Vrol-
lins <zuroMous Ich an der Hochwacht und in der
Schnabellücke, allerdings bei weitem nicht so

massenhaft wie am Türlersee, die eigentliche
Erika oder Felsenheide (Hrà earnsa Ich in
der Schnabellücke, die kleine Glockenblume
(Lamp, coollleariikolia Imm.) und die Weiße

Pestwurz (làsites slbuch ebenfalls in der
Schnabellücke.

Aus dem Schloßbühl in der Schnabellücke
(868 Meter) erhob sich ehemals die Schna-
belburg. Sie wurde um 1150 gegründet
vom Grafen Werner von Lenzburg und kam
nach dessen Ableben als Lehen der Abtei in
Zürich an die Familie derer von Eschenbach.
Walter I. nennt sich 1185 bereits „äonnnus cls

Lenabölborbo", und seine Nachkommen blieben
Herren darauf, bis der Rachefeldzug der Habs-
burger 1309 Burg und Geschlecht knickte. Die
Vogteirechte der Eschenbacher reichten jenseits
der Albiskette bis nach Maschwanden und dies-
seits am See von Wädenswil nach Altstetten.
Der finanzielle Rückgang hatte seine Ursache
nicht zuletzt in der Freigebigkeit der Eschen-
bacher gegenüber der Kirche: sie gründeten die
Klöster- Eschenbach, Frauental und Kappel.
Ebenso verschlangen ihre Kriegsdienste für die
Habsburger viel Geld. Nach dem Königsmord,
an dem sich Walter IV. von Eschenbach beteiligt
hatte, führte Herzog Leopold von Österreich den
Rachekrieg gegen die Verschworenen mit starken
Schlägen. Er zerstörte zuerst die Walter ge-
hörenden Burgen Eschenbach, Maschwanden und
Rüschegg und legte sich dann mit Heeresmacht
vor die Schnabelburg. Als nach langen Wo-
chen der Verteidigung sich nirgends Ersatz zeigte
und auch die Lebensmittel zur Neige gingen,
bcnützte Walter mit seinen jüngeren Brüdern
eine dunkle Nacht zu geheimer Flucht. Hierauf
übergab die Besatzung die Burg in der Hoff-
nung auf Gnade. Der Herzog wollte tatsäch-
Ich Gnade walten lassen, aber die ergrimmte
Königswitwe bestand darauf, daß alle Gefan-
genen von Altbüron und Schnabelburg ent-
hauptet wurden.

Einzig die Stifte Eschenbach und Frauen-
tal und die Kirche von Kappel erinnern heute
noch an die Eschenbacher. Sie bilden den Be-
weis für die Wahrheit des Sprichwortes, daß
„Geben seliger ist, denn Nehmen". In der



©ottlieb 23inber: SBanbc:

(1185 gemeihten) JMofterîirBe gu ®afBeI Be»

finbet ftdj Beute noB ein fatbigeg genfter, in
bem ein fnieenbet Slitter in ißangetfjemb unb

SBaffenrod unb bie ^nfc^rift gu feïjen finb:
©ot, ©ilf $ar. Sim ©ienet. Stir £ung.
S3 at tip bo. ©fdpadj". ©g ftammt aug ber 2.

<pälfte beg 14. ^aBrBunbertg unb [teilt ben

unglitcEliBen SBalter IV. bar.
S3et ban ber 2IIBi§I[ocfitoact)t ober bon ber

Sürglenmanb aug auf ben toeit auggebehnten

©iBImalb £)inaBf(^aut, ïann beutlid^ gmei bom

©iBIgopf naB bem SangenBerg berlaufenbe,
bidjt mit SauBmalb Beftanbene ©erraffen unter»

faieiben. ©ie untere liegt auf einer $ölje bott

ungefähr 530 ÜTleter, bie oBere auf einer fol»
(Ben bon 600 Steter. fiiböftlicfier SiBtung
Breitet ftcf) fenfeitg ber ©iBI an fteilem Ipang
ber bunïel Bemalbete ftabtgürBerifBe gorft aug

unb in norböftlidfer fRid^tung ber %î)allx>iler

Sanbforft.
©er ©itjltoalb Bilbet feit Balb 1000

gaïjren eineg ber fcEjonften SÏIeinobe ber ©tabt.
SaB ©fBubi märe er ber ©tabt gütiB anläff»

lid) ber Qerftörung ber ©BnaBelButg burB bie

öfterreiBifBen ipetgoge für „freunblic^e Sei»

Üilfe" gefdjenït morben. b. S3t)f3 bagegen
Bält folgenbe SInnaBme für bie richtigeV) ©er
©iBImalb mar bom 9.—13. ^ahtBunbert beut

31ei(B§t)of auf bem Sinbentjof in gütiB guge^

tiörig unb mürbe bon biefem genügt, ©ie
SteiB^bögte maren [omit beffen Sermalter. SaB
bem SIugfterBen ber gähtinget entmiifelte fiB
naü) unb naB aug bem !Reic^§î)of Beraug bie

©tabtgemeinbe, bie nun an ©telle beg SeiB3=
bogteê ben ©iBImalb nuigte unb bermaltete.

©afj bem fo mar, geigt aug bem I. unb II. 31iä)=

teBrief Betbot. Sur bie I)ûï)e ©eriBtêBarïeit,
ber Sann unb bie $togb Befanben fiB in ber

tpartb ber SeiB^bogtei, bie gu ©nbe beg 13.
unb gu SInfang beg 14. SaBrBunbertg ben

©BnaBelBurgern guftanb. SaB ber ©innahme
ber ©BnaBelButg gingen auB bie ipoheitg»
rcBte ber ©BnaBelBurger ober SfBenBaBet an
güriB üBer. ©amit mar bie ©tabt rtnBe»

fBrânïte Ipetrin beg ©iBImalbeg geinorben.
SInno 1524 gelangte fie bann naB ber 9Iuf»
Bt'Bung ber graumünfteraBtei auB noB tn ben

Sefiig beg reBtg ber @iï)I gelegenen gorfteg,
ben Sönig Submig ber ©eutfBe ber SIBtei anno
853 gefBénît Botte.

i) 33gl. lllridj SÜletftcr, ©ie ©tabttoalbungen bon
Sünd).
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^n etmag mehr alg einer halben ©tunbe et»

rciBt man bon ber ©BnaBellüde aug bag gorft»
Baug ©iBImalb. ©et gut unterhaltene Sßeg

führt unauggefe^t burB SuBenmalb, ber auf
bem lehmreiBen Soben ber genannten ©etraf»
fen ühfüg grünt. SiBt feiten trifft man gmi»

fBen ben SuBen bie ©fBe, Ben SIBorn, bie

ltlme unb bie ©Bmargerle, fehr bereingelt ba»

gegen ben ^irfBBaum, bie Sitte, bie ©ff>e unb
bie (SiBe unb gar niBt bie gohre. StaffenBaft
bertreten finb an naffen ©teilen bie SromBeere
unb bag BoBanffBiefeenbe IpetBftmeibentögBen.
Sm grühfahr betft • ficïi ber Soben beg ©it)I=
malbeg mit üfafaig muBernbem ^noBIauB unb
©auerïlee. ©Benfo Blühen ba bag Staierigli,
ber ©ûrïenBunb, ber grauenfBuh (an ber

Sürglenmanb), ber im Danton gütiB fonft
nirgenbg borïommenbe lorBeerBIättrige, immer»
grüne ©eibelBaft (Daphne lauréola L.), bie île»

Brige ©alBei, bag ^mmenBIatt, bag SIlBengeif;»
Blatt, bag SeBerBIümBen (Anemone hepatica L.)
u. a.

©urB biefe Sßälbet ift eg BettliB gu man»

bern, menn bie SuBen frifcf) BelauBt finb, menn

fie im ^erBftgoIbe prangen, im raufBenben
SßirBel faÜenber Slätter aufBraufen ober rauh=

reifBehangen in ber Sßinterfonne flimmern unb
glihern. gut ©ommerggeit mirb berfenige,
ber feinen ©iBenborff aug bem Ipergenggtunbe
lieBt, burB «Bie raufBenben SBipfel, ben ©lang
ber tiefen ©tünbe, bie bunïelnben ©älet unb
bie feiige ©infamïeit" gu berlneilenbem ©in»
nen angefhornt — in feiner ©eele mieberïlin»

gen mit Slügemalt bie SBorte: „Sßer Bat biB»
bu fBoner SBalb, aufgebaut fo BoB Ba broBen?
SBot)!, ben Steiftet mill iB loben, fo lang noB
mein' Stimm' erfBattt!"

©ie ©iebelung ©ihltoalb BefteBt aug
bem gorftBattg, bem ©aftl)aug, ber Station,
bem ftäbtifBen Ipofiel» unb ©âgemerï, ben

STsoBngeBäuben für bie IpoIgarBeiter, bem ©Bul»
Baug unb einem bon a. gorftmeifter ©uBfBmib
erbauten SanbBaug. (5m ^aBb 1542 erhielt
ber ©iBIBerr eine SBohnurtg im ©iBImalb;
man Baute alfo in biefem gahre bag gorft»
Baug. ^ahbe 1856 erftellte bie ©tabt auf
SInregung bon gorftmeifter OreHi bie ©ttaffe
in ben ©iBImalb, bie lange Qeit ißribatftra^e
Blieb, aber bennoB Bon jebermann Benüigt
mürbe, ©ie Bot ber ©tabt nun ©elegenheit,
bag Sau» unb SrennBolg auf ber SIBfe naB

Gottlieb Binder: Wände:

(1185 geweihten) Klosterkirche zu Kappel be-

findet sich heute noch ein farbiges Fenster, in
dem ein knieender Ritter in Panzerhemd und

Waffenrock und die Inschrift zu sehen sind:

Got. Hilf Har. Dim Diener. Mir Jung.
Walth. vo. Eschibach". Es stammt aus der 2.

Hälfte des 14. Jahrhunderts und stellt den

unglücklichen Walter IV. dar.
Wer von der Albishochwacht oder von der

Bürglenwand aus auf den weit ausgedehnten

Sihlwald hinabschaut, kann deutlich zwei vom

Sihlzopf nach dem Langenberg verlaufende,
dicht mit Laubwald bestandene Terrassen unter-
scheiden. Die untere liegt auf einer Höhe von

ungefähr 530 Meter, die obere auf einer sol-

chen von 600 Meter. In südöstlicher Richtung
breitet sich jenseits der Sihl an steilem Hang
der dunkel bewaldete stadtzürcherische Forst aus
und in nordöstlicher Richtung der Thalwiler
Landforst.

Der Si hlwaid bildet seit bald 1000

Jahren eines der schönsten Kleinode der Stadt.
Nach Tfchudi wäre er der Stadt Zürich anläß-
lich der Zerstörung der Schnabelburg durch die

österreichischen Herzoge für „freundliche Bei-
Hilfe" geschenkt worden. Prof. v. Whß dagegen

hält folgende Annahme für die richtiges) Der
Sihlwald war vom 9.—13. Jahrhundert dem

Reichshof auf dem Lindenhof in Zürich zuge?

hörig und wurde von diesem genutzt. Die
Reichsvögte waren somit dessen Verwalter. Nach
dem Aussterben der Zähringer entwickelte sich

nach und nach aus dem Reichshof heraus die

Stadtgemeinde, die nun an Stelle des Reichs-
Vogtes den Sihlwald nutzte und verwaltete.
Daß dem so war, geht aus dem I. und II. Rich-
tebrief hervor. Nur die hohe Gerichtsbarkeit,
der Bann und die Jagd befanden sich in der

Hand der Reichsvogtei, die zu Ende des 13.
und zu Anfang des 14. Jahrhunderts den

Schnabelburgern zustand. Nach der Einnahme
der Schnabelburg gingen auch die Hoheits-
rechte der Schnabelburger oder Eschenbacher an
Zürich über. Damit war die Stadt unbe-
schränkte Herrin des Sihlwaldes geworden.
Anno 1524 gelangte sie dann nach der Auf-
Hebung der Fraumünsterabtei auch noch in den
Besitz des rechts der Sihl gelegenen Forstes,
den König Ludwig der Deutsche der Abtei anno
853 geschenkt hatte.

0 Vgl. Ulrich Meister, Die Stadtwaldungen von
Zürich.
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In etwas mehr als einer halben Stunde er-

reicht man von der Schnabellücke aus das Forst-
Haus Sihlwald. Der gut unterhaltene Weg

führt unausgesetzt durch Buchenwald, der auf
dem lehmreichen Boden der genannten Terras-
sen üppig grünt. Nicht selten trifft man zwi-
scheu den Buchen die Esche, den Ahorn, die

Ulme und die Schwarzerle, sehr vereinzelt da-

gegen den Kirschbaum, die Birke, die Espe und
die Eiche und gar nicht die Föhre. Massenhaft
vertreten sind an nassen Stellen die Brombeere
und das hochaufschießende Herbstweidenröschen.

Im Frühjahr deckt sich der Boden des Sihl-
Waldes mit üppig wucherndem Knoblauch und
Sauerklee. Ebenso blühen da das Maierisli,
der Türkenbund, der Frauenschuh (an der

Bürglenwand), der im Kanton Zürich sonst

nirgends vorkommende lorbeerblättrige, immer-
grüne Seidelbast (Oaxào laursà ll.), die kle-

brige Salbei, das Jmmenblatt, das Alpengeiß-
blatt, das Leberblümchen (àsinono tmMieg ll.)
u. a.

Durch diese Wälder ist es herrlich zu wan-
dern, wenn die Buchen frisch belaubt sind, wenn
sie im Herbstgolde prangen, im rauschenden
Wirbel fallender Blätter aufbrausen oder rauh-
reifbehangen in der Wintersonne flimmern und
glitzern. Zur Sommerszeit wird derjenige,
der feinen Eichendorff aus dem Herzensgrunde
liebt, durch „die rauschenden Wipfel, den Glanz
der tiefen Gründe, die dunkelnden Täler und
die selige Einsamkeit" zu verweilendem Sin-
nen angespornt — in seiner Seele wiederklin-
gen mit Allgewalt die Worte: „Wer hat dich,

du schöner Wald, aufgebaut so hoch da droben?
Wohl, den Meister will ich loben, so lang noch

mein' Stimm' erschallt!"

Die Siedeln n g Sihlwald besteht aus
dem Forsthaus, dem Gasthaus, der Station,
dem städtischen Hobel- und Sägewerk, den

Wohngebäuden für die Holzarbeiter, dem Schul-
Haus und einem von a. Forstmeister Tuchfchmid
erbauten Landhaus. Im Jahr 1542 erhielt
der Sihlherr eine Wohnung im Sihlwald;
man baute also in diesem Jahre das Forst-
Haus. Im Jahre 1856 erstellte die Stadt auf
Anregung von Forstmeister Orelli die Straße
in den Sihlwald, die lange Zeit Privatstraße
blieb, aber dennoch von jedermann benützt
wurde. Sie bot der Stadt nun Gelegenheit,
das Bau- und Brennholz auf der Achse nach
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ben SBapnftationen ober bireït an feinen Söeftim»
mungSort gu Bringen. SDamit porte ber ipotg»
transport nacp ber (Stab* in gorrn ber toitben
glöfjerei, bie bom 13. gaprpunbert Bis anno
1864 gebauert patte, auf. gut gapre 1892
tourbe bann bie ©ipItalBapn gebaut, borerft
Big (Sipltoalb unb nacp ©rfteltung ber Sinie
£paltoit=gug (1897) BiS (SipIBrttgg, too BiS an»
pin, aBgefepen bon einem redftS ber (Sipt ftepen»
ben, alten fpaufe, feine menfcpticpe 3trtfiebe=
lung Beftanben patte.

gn ber gtoeiten ^älfte beS 18. gaprpun»
bertS Betoopnte ber gbpltenbicpter ©alomon
© e f) n e r (1730—1788) baS gorftpauS. @r
amtete pier als (Siptperr, bicptete unb malte
unb empfing SSefucp bon geiftig Bebeutenben
Menfapen beS gn» unb SluSIanbeS. (So lange
erlebte, toar er jener lieBenStoürbige unb an»
gcnepme ©efeECfdpafter, toie ipn ©ottfrieb Seiler
in feinen „Qüricper Lobelien" gefcpitbert pat.
Säfte, bie mit atlgu pocpgefpannten ©rtoartun»
gen in ben (Sipltoalb tarnen, mögen gelegentlich
enttäuftpt toieber bon bannen gegangen fein;
benn eS ging im gorftpaufe nicpt „fcpäferpaft",
fonbern recpt pauSfiacfen gu. ®aS muffte
jene frangöfifcpe SJiabame be ©enliS erfapren,
bie ben gbpttenbidjter in feiner SBopnftuBe an
langem, ungepoBeltem Xifdje bor bem S9ier=

glafe traf, mäcptige Sîaucpfcptoaben auS feiner
SnBatpfeife perborftofjenb, toaprenb feine ©e=

maplin gubitp in einer leisten SJÜorgenjatfe
unb in einer aufjerorbentticp päfflicpen tpauBe
neBen ipm (Strümpfe ftrictte.

23on ben fpäteren Setoopnern beS gorft»
pcufeS fei pier nocp Ulricp 30? ei ft er (1838
Bis 1917) genannt, ©r tourbe 1875 gum ftäb=
tifcpen gorfimeifter getoäplt, berfap fein §Imt
mit llmficpt unb großer (SacpfenntniS unb ping
geitleBenS mit großer Siefie an feinem <Sipt»
toalb. ©in palBeS gaprpunbert napm ber bon
tiefer SSaterlanbSIieBe Befeelte SOtann am poli»
tifcpen SeBen feiner feintât tätigen unb ein»
ftufreicpen SInteil unb bereinigte in feiner ipanb
eine anfepnlicpe 30?acptfüHe. gn ben gapren
1878/1879 pflegte SOteifter — toie auS bem
Shtcpe bon S)r. f?S. (Scpmib üBer lHricp 30tei»

fter erfitptlid) ift — toaprenb eines palfien gap»
res einen bon töftticpem £umor getoürgten ©e=

banïenauStaufcp mit ©ottfrieb Setter Betreffenb
eines (SprucpeS für bie ©ieBelfeite beS gorft»
paufeS. SSeibe matpten SSorfcptäge, Beibe Blie»
Ben Bei Befter Saune, oBfcpon fiep baS ißaffenbe

lange nicpt ftnben toollte, toaS einen BefonberS
an bem oft ettoaS mürrifdjen Seiler tounbert.
9tm 24. 3Jîai 1879 fanbte Setter fotgenben
(Sprutp inS gorftpauS an ber <SipI:

Rimbert gapre ©onnengtut
23irgt ber SSatb in treuer £ut.
(93ieter gapre ©onuengotb
Slirgt ber Sßatb ben ©ntetn potb.)
©iner S3oI£Sgemeinbe gteid?
9îauf<pt im ©türm fein grüneS tReicp.

unb Bemerfte bagu: ,,^ier eine SeSart, bie nicpt
Beffer ift als bie gprige. 9?ur bie ©eptuffgeiten
toürbe icp nacp meinem ©nttourfe BeiBepalten;
benn frei ift ber SBalb ja niöpt, toeit er nicpt
bon ber (Stelle fann, unb bem (Sturm tropt er
autp nicpt immer; benn toenn ber SBinb recpt
Bläft, fo g'peit er auep um. ©S tonnte fid)
atfo eines XageS treffen, baff trop bem (Sprücp»
lein ringS um baS gorftpauS aïïeS am 33oben

läge."
©rft im gapre 1905 tief) 06erft SOteifter

nacp ber Sîenobation beS gorftpaufeS fotgenben
(Sprttcp im ©ieBel anbringen :

©tpöner SBalb in treuer £anb
Saßt baS 91ug' unb feßirmt ba§ 2anb.

lllricp 30teifter trat im gapre 1914 alters»
patBer bon feinem Stmte gurüct.

33om gorftpauS (Sipltoalb füprt ein SBeg in
einer (Stunbe gurrt SlIBiSporn pinauf. SBir taf»

'

fen ipn bieSmat linïS liegen unb toanbern
nodjntals gur ScpnaBellücCe gurüct, um einmal
auf ber Sßeftfeite beS SergeS für ein SBeilcpen

gu Sale gu fteigen. ©in gufftoeg füprt bom
(ScpnaBetpaf) burcp ein toatbumfäumteS SBiefen»

tätepen raup bem ettoaS aBfeitS bon ber SlIBiS»

ober gugerftra^e liegenben SBeiter $ e u f e n
B a cp (im 23oI!Smunb „StüfeBäcp"). Unter ben

peimeligen Käufern biefeS 0rteS Befinbet fiep
ein mäcptigeS îtiegelpauS mit 33orbätpIein ÜBer
ben genftern ber ©ieBelfeite unb S5upenfcpeiBen
im ©ftriepfenfter. ©S bürften fiep im 2lmte
nur toenige ipäufer finben, bie fiip meffen tön»
nen mit biefem materifepen, peimeligen unb
BcpäBigen XeufenBaeper gaeptoertpauS.

2luS bem ftitten îeufenBaep ftammte jener
burcp bie ©cplatpt Bei Sappel Befannt getoor»
bene $anS $uBer. @r Befeptigte ettiipe 23ü(p=

fen unb fügte bem geinbe Bei feinem erften
Singriff grofen (Stpaben gu, tourbe aBer in fei»
nen bon großer (SacptenntniS geugenben Stnorb»

nungen bon ©ötbti, bem Stnfüprer ber gürtpe»
rifepen Söorput, gepinbert. ^uBer ergäptte gu»

SS8 Gottlieb Binder: Wanderung über die Albiskette,

den Bahnstationen oder direkt an seinen Besinn-
mungsort zu bringen. Damit hörte der Holz-
transport nach der Stadü in Form der wilden
Flößerei, die vom 13. Jahrhundert bis anno
1864 gedauert hatte, auf. Im Jahre 1892
wurde dann die Sihltalbahn gebaut, vorerst
bis Sihlwald und nach Erstellung der Linie
Thalwil-Zug (1897) bis Sihlbrugg, wo bis an-
hin, abgesehen von einem rechts der Sihl stehen-
den, alten Hause, keine menschliche Ansiede-
lung bestanden hatte.

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts bewohnte der Jdyllendichter Salomon
Geßner (1736—1788) das Forsthaus. Er
amtete hier als Sihlherr, dichtete und malte
und empfing Besuch von geistig bedeutenden
Menschen des In- und Auslandes. So lange
er lebte, war er jener liebenswürdige und an-
genehme Gesellschafter, wie ihn Gottfried Keller
in seinen „Züricher Novellen" geschildert hat.
Gäste, die mit allzu hochgespannten Erwartun-
gen in den Sihlwald kamen, mögen gelegentlich
enttäuscht wieder von dannen gegangen sein;
denn es ging im Forsthause nicht „schäferhaft",
sondern recht hausbacken zu. Das mußte
jene französische Madame de Genlis erfahren,
die den Jdyllendichter in seiner Wohnstube an
langem, ungehobeltem Tische vor dem Bier-
glase traf, mächtige Rauchschwaden aus seiner
Tabakpfeife hervorstoßend, während seine Ge-
mahlin Judith in einer leichten Morgenjacke
und in einer außerordentlich häßlichen Haube
neben ihm Strümpfe strickte.

Von den späteren Bewohnern des Forst-
Hauses sei hier noch Ulrich Meister (1838
bis 1917) genannt. Er wurde 1875 zum ftäd-
tischen Forstmeister gewählt, versah sein Amt
mit Umsicht und großer Sachkenntnis und hing
zeitlebens mit großer Liebe an seinem Sihl-
Wald. Ein halbes Jahrhundert nahm der von
tiefer Vaterlandsliebe beseelte Mann am poli-
tischen Leben seiner Heimat tätigen und ein-
flußreichen Anteil und vereinigte in seiner Hand
eine ansehnliche Machtfülle. In den Jahren
1878/1879 Pflegte Meister — wie aus dem
Buche von Dr. Hs. Schmid über Ulrich Mei-
ster ersichtlich ist — während eines halben Iah-
res einen von köstlichem Humor gewürzten Ge-
dankenaustausch mit Gottfried Keller betreffend
eines Spruches für die Giebelseite des Forst-
Hauses. Beide machten Vorschläge, beide blie-
ben bei bester Laune, obschon sich das Passende

lange nicht finden wollte, was einen besonders
an dem oft etwas mürrischen Keller wundert.
Am 24. Mai 1879 sandte Keller folgenden
Spruch ins Forsthaus an der Sihl:

Hundert Jahre Sonnenglut
Birgt der Wald in treuer Hut.
(Vieler Jahre Sonnengold
Birgt der Wald den Enkeln hold.)
Einer Volksgemeinde gleich
Rauscht im Sturm sein grünes Reich.

und bemerkte dazu: „Hier eine Lesart, die nicht
besser ist als die Ihrige. Nur die Schlußzeilen
würde ich nach meinem EntWurfe beibehalten;
denn frei ist der Wald ja nicht, weil er nicht
von der Stelle kann, und dem Sturm trotzt er
auch nicht immer; denn wenn der Wind recht
bläst, so g'heit er auch um. Es könnte sich

also eines Tages treffen, daß trotz dem Sprüch-
lein rings um das Forsthaus alles am Boden
läge."

Erst im Jahre 1905 ließ Oberst Meister
nach der Renovation des Forsthauses folgenden
Spruch im Giebel anbringen:

Schöner Wald in treuer Hand
Labt das Aug' und schirmt das Land.

Ulrich Meister trat im Jahre 1914 alters-
halber von seinem Amte zurück.

Vom Forsthaus Sihlwald führt ein Weg in
einer Stunde zum Albishorn hinauf. Wir las-

'

sen ihn diesmal links liegen und wandern
nochmals zur Schnabellücke zurück, um einmal
auf der Westseite des Berges für ein Weilchen
zu Tale zu steigen. Ein Fußweg führt vom
Schnabelpaß durch ein waldumsäumtes Wiesen-
tälchen nach dem etwas abseits von der Albis-
oder Zugerstraße liegenden Weiler Teufen-
bach (im Volksmund „Tüfebäch"). Unter den

heimeligen Häusern dieses Ortes befindet sich

ein mächtiges Riegelhaus mit Vordächlein über
den Fenstern der Giebelseite und Butzenscheiben
im Estrichsenfter. Es dürften sich im Amte
nur wenige Häuser finden, die sich messen kön-
nen mit diesem malerischen, heimeligen und
behäbigen Teusenbacher Fachwerkhaus.

Aus dem stillen Teufenbach stammte jener
durch die Schlacht bei Kappel bekannt gewor-
dene Hans Huber. Er befehligte etliche Büch-
sen und fügte dem Feinde bei seinem ersten
Angriff großen Schaden zu, wurde aber in sei-
nen von großer Sachkenntnis zeugenden Anord-
nungen von Göldli, dem Anführer der zürche-
rischen Vorhut, gehindert. Huber erzählte zu-
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hanben bet SSer^otaïten beê ©ôlbliprogeffeë ben

©ang bex ©djladjt bon SInfang 6i§ gu ©nbe.

®ie Bebeutenbe Stellung, bie et bot, in unb

nact) bet ©djladjt einnahm, mailt feine bon

größter Klarheit unb ©ûdjtigïeit geugenbe 2)at=

fteltung feïjt midjtig. (SSgl. 3ßfr. ©gli, bie

©cfjladjt Bei Rappel). ©et Sefet getoinnt Bei

it)tem Stubium bie ÜBergeugung, baff bet Be=

benïlic^e unb äufjerft üeriuftreidie gufammen»

Stiebmatt liegen bie SBeilet SSotlentoeib
unb Kütten ; leigteteS am gleichnamigen

See unb am ©ingang in§ einfame iugftet»
obet ïteppifdjtald SIucB) ba trifft man Stiegel»

häufet, jene meïjt als 200jährigen Beugen bet

QimmetmannS'funft, bie mit ihrem leuchten»

ben Slot unb SBeifj unb ben bon größter -öatt»

Barïeit geugenben ©iüjentiegeln ungemein Ijet»

matfrot) anmuten. 3n ben genannten £öfen

ärtaterifcfle £äufer im SBeiter Siefenbacfl am meflticflen $ufle bet Sttbi§f)oihmact)t. 9tu§ Siefenbad)

flammte ber aus ber Cappeler ©dfladfl rüflmtidifl beîannte §anê §uber.
ißI)ot. 28ef)rti=33ertag, Äildiberg 6. Siiridj.

Btuch ber gütchetifchen Struppen bethütet mot»

ben märe, toenn bie „gnäbigen unb hodjmeifen

fetten" in Qutidj an Stelle ©ölblinS biefen

fdjlidjtett SBauetnfohn auS SteufenBad) mit bem

®ommanbo Bettaut hätten.

SSon SteufenBacfj gelangt man in geljn SJti»

nuten nach bem $ofe St i e b m a 11, mo ein an
alte Qeiten etinnetnbet, aufjerorbentlidj male»

rifdjet Speicher in totem Stiegetmerï unb toei»

fjern SJtauerbetpuig prangt. 3>n ber Siâïje bon

fpürt man noch nichtê bon bet ScffltelleBigfeit,
bet £aft unb bem Samtam unfeter Qeit. ®a
giBt eS nod) gamilien, „Jernfeft unb auf bie

®auet" unb SSätet, melcfje Söhnen, bie ben an»

geftammten $of betlaffen unb fich bet Stabt
gutoenben motten, raten im Sinne bet SBorte

3Jîeier=$eImBtechtê:

i) Selber türmen mir be§ Staumeê toegen nidfl
näber eintreten auf bie toettfernen SBeiter unb §öfe
be§ «ugftertalë: §aberfaat, ©precflerbäufer, ©reite,
ftlofter, ©otfdfipof, im Stieb unb im ©fetter.
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Handen der Verhörakten des Göldliprozesses den

Gang der Schlacht von Anfang bis zu Ende.

Die bedeutende Stellung, die er vor, in und

nach der Schlacht einnahm, macht seine von

größter Klarheit und Tüchtigkeit zeugende Dar-
stellung sehr wichtig. (Vgl. Pfr. Egli, die

Schlacht bei Kappel). Der Leser gewinnt bei

ihrem Studium die Überzeugung, daß der be-

denkliche und äußerst verlustreiche Zusammen-

Riedmatt liegen die Weiler Vollenweid
und Türlen; letzteres am gleichnamigen

See und am Eingang ins einsame Äugster-

oder Reppischtal/ Auch da trifft man Riegel-

Häuser, jene mehr als MVjährigen Zeugen der

Zimmermannskunst, die mit ihrem leuchten-

den Rot und Weiß und den von größter Halt-
barkeit zeugenden Eichenriegeln ungemein hei-

matfroh anmuten. In den genannten Höfen

Malerische Häuser im Weiler Tiefenbach am westlichen Fnhe der Albishochwacht. Aus Tiefenbach

stammle der aus der Rappeler Schlacht rühmlichst bekannte Hans Huber.

Phot. Wehrli-Verlag, Kilchberg b. Zürich.

bruch der zürcherischen Truppen verhütet wor-
den wäre, wenn die „gnädigen und hochweisen

Herren" in Zürich an Stelle Göldltns diesen

schlichten Bauernsohn aus Teufenbach mit dem

Kommando betraut hätten.

Von Teufenbach gelangt man in zehn Mi-
nuten nach dem Hofe Ried m att, wo ein an
alte Zeiten erinnernder, außerordentlich male-

rischer Speicher in rotem Riegelwerk und wei-

ßem Mauerverputz prangt. In der Nähe von

spürt man noch nichts von der Schnellebigkeit,
der Hast und dem Tamtam unserer Zeit. Da
gibt es noch Familien, „kernfest und auf die

Dauer" und Väter, welche Söhnen, die den an-

geflammten Hof verlassen und sich der Stadt
zuwenden wollen, raten im Sinne der Worte
Meier-Helmbrechts:

Z Leider können wir des Raumes wegen nicht
näher eintreten auf die weltfernen Weiler und Höfe
des Äugstertals: Habersaat, Sprecherhäuser, Breite,
Kloster, Götschihof, im Ried und im Scheller.
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33Ietb bei bem Afflige, rat' icb btr,
SSebau mit mir bereint ba§ $elb,
©amt fdtjeib'ft bereinft bu bon ber SSeti
©eetjrt unb einlieft, fo toie id),
©enn fetten bem fein @tüct gelingt,
©er toiber feine Drbnnng ringt,
Unb b e i n e Orbnung ift ber tßflug.

©er 23 Ü r g I e n ff u ig (918 SKeter) Bilbet
bie ppfte ©rpBung ber SIIBigïette, Bietet aber
feine Sunbfipt, toeil er .mit ppgetoapfenen
göpeit unb Supen Bebleibet ift. S" einer
SSiertelftunbe erreipt man bag SBIBiêtjorn
(914 Steter). ©g liegt innerplB ber ©e=

meinbemarïuttg bon ^jeifp ober fpaufen unbSlug SoIIentoeib ftammte jener SIbant Säf,
ber fip Bei Cappel um bie Sannerrettung ber» Bilbet ben füböftlipen ©rengfmnït ber ©enteilt»
bient gemalt pt. Sin bem benïtoûrbigen betnalbungen bon £eifp. ©er Ort pefc ur=
ptüljlegraBen bon fappet fiel Süripg Sanner» fpünglip ©eufelgîangel, fpäter ©ütfp unb feit

Î«" Sortrager, Ileipang ben 1880er Sapen „SIIBigprn". Sn einer
ÄtamBIt, bag feinere Sanner unb rettete eg Slrt Slocfptte tnurbe bie SBirtfpaft gum SIIBig»
m poofter Sot. Uli ©engler bon Sâniïon unb prit an ber Stuffaïjrt 1883 bon einem biglerSlbam Saf bon Soïïentoeib tourben für ipe aug Raufen eröffnet, aber nur ©onntagg unb
tapfere Setplfe Bet ber Sannerrettung burp an frönen SBerïtagen toäpenb ber Befferen
©penïung bon ©ütern fotoie beâ ftäbtifpen Sapeggeit Betrieben. 1893 erfteUte «immer»
Surgerrepüj Belopt; ßantBIi bagegen erhielt meifter ©ptoeiger in Raufen int Sluftrag fiiü»
gum ©an! born Sate bte Sogtei ©gtigau. lerg bag fettige HuBpugaplipe Sßirtfpaftg»

®ag Säfenpug in SoIIentoeib fteï)t pute geBäube. @g ging im Sape 1895 in ben Sefiig
nop, ift aBer bem fpfaü anpimgegeBen. ©ie Pr ftäbtifpen jprftbertoaltung üBer. ©iefe
Semüpngen um beffen ©rpltung bon ©eite füp'te barin 1896 unter SBirt ©anieli ben Sap
beg .Çeimatfpupg pBen [eiber nipt gttnt regBetrieB ein unb Betraute fortan einen ge=
Qiele gefüpt. eigneten ißäpter mit ber ppung ber SBirt»

gum ©pluffe ünferer SIIBigtoanberung Be= fpaft. Sin ©agen bon geringer Segangenfpaft
fteigen toit bom ©pnaBelpjg aug nop ben arbeitet ber ißäpter nteift int ©ienfte ber gorft»
Sürglenftupunb gepn bann an ber Dftflanïe bertoaltung unb beg Serfepg» unb Serfpöne»
beg Sergeg ber aüfpüffigen Sürglenluanb ent» ^unggbereing SürpB inbem er an gefapbeten
lang Big gum SIIBigprn. 2ßir treffen aB unb ®^Hen ber £öpntoege plgerne ©elänber er»
gu auf feft berïittete Sagelflupanïe, fepn an W' 8"m gpnaBel« unb gum gorftpüg
ber ftofsigen Sürglentoanb begetationglofe Sier» ®PbtaIb füpenben SBege inftanbfeigt unb Bei
gelfanbftciitüän'fe gu ©age treten unb ftopn aB» ®kgbergtoeigungen SBegtoeifer anBringt. ©er
feitg bom SBege ba unb bort auf ©ernfgefteine. ^5^Ppg= unb Serfpönerunggberein Qürip unb

311g im ©pätfommer beg Sapeg 1787 ber ^ ftäbtiföEjeJprftbertoaltung berbienen für ipe
Bürger Qeipner unb ®uf>ferfteper Sop fip. gürforge gum SBopI ber SHIgentein»

Siepr gu ©aft toar Bei ber $amilie ©eper im ^ toärmften ©an! ber SIIBtgtoanberer.
©pltoalb, füpte er eineg Sapmittagg gemein» P 1880er Sape pnein tear bag
fam mit tpeinricfj ©eper, bem jüngeren SIIBigprn nipt Beïannt alg 2!ugflugg= unb
©ope ©alonton ©eperg, unb einem ®r. §üni Sïuêfiptgpunït; in SeifeBeripten luerben lebig»
aug Jorgen eine ©our nap bem Sürglenfjufe i»et ÜtliBerg unb bie SnBigpptoapt er»
unb nap ^eifp aug. ©Bfpon bie Herren nur toöpt.

^

Stlg $iper 1883 auf ber epmaligen
Big in pIBe §öp beg Sürgten borrütften, Seufelg!ange[ fein äuprft einfapeg Sergtoirtg»
ettoa Big gur ©telle, too pute bag Srünneli erftettt ptte, nannte er ben Ort „SIIBig»
ftep, Be!am $p. DKepr ©ptoinbelanfätte, unb P^n". ©ttoag fpäter üBernafimen bie SImtg»
nap ber £eim!ep tourbe im gorftpug einläp Sanbegbermeffunggfteüen ben neuen 0rtg=
lip ergäpt bon ben „©efapen" ber Sergreife, nanten, unb fpon nap toenigen Sapen toar er
tpätte Sfiepr fie in Segiepng geBrapt gur Site!» ^om Solfe fo bertraut toie bie biet älteren Se»
reife, fo toäre man berfupt, einen gufarnnten» geipnungen ÜtliBerg unb $optoapt.
png prauggulefen mit ben am fftäteren Sap» SBeftlip bom SIIBigprn, am £ang gegen
mittag in ^eifp in ©efeÏÏfpaft bon ®r. Säf tpaufen finbet man bereingelt an unBegangenen
aug Raufen genoffenen „fröpipen Souteiüen" ©teïïen beg SBalbeg bie golben Blüpnbe Slrniïa
SBeing. (Arnica montana L., Sergtoopberleip. ©ie toar
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Bleib bei dem Pfluge, rat' ich dir,
Bebau mit mir vereint das Feld,
Dann scheid'st dereinst du von der Welt
Geehrt und ehrlich, so wie ich.
Denn selten dem sein Glück gelingt,
Der Wider seine Ordnung ringt,
Und deine Ordnung ist der Pflug.

Aus Vollenweid stammte jener Adam Näs,
der sich bei Kappe! um die Bannerrettung ver-
dient gemacht hat. An dem denkwürdigen
Mühlegraben von Kappet fiel Zürichs Banner-
Herr. Ihm entriß sein Vortrager, Kleinhans
Kambli, das schwere Banner und rettete es

m höchster Not. üli Denzler von Nänikon und
Adam Näs von Vollenweid wurden für ihre
tapfere Beihülfe bei der Bannerrettung durch
Schenkung von Gütern sowie des städtischen
Bürgerrechts belohnt; Kambli dagegen erhielt
zum Dank vom Rate die Vogtei Eglisau.

Das Näsenhaus in Vollenweid steht heute
noch, ist aber dem Zerfall anheimgegeben. Die
Bemühungen um dessen Erhaltung von Seite
des Heimatschutzes haben leider nicht zum
Ziele geführt.

Zum Schlüsse unserer Albiswanderung be-
steigen wir vom Schnabelpaß aus noch den
Bürglenstutz und gehen dann an der Ostflanke
des Berges der abschüssigen Bürglenwand ent-
lang bis zum Albishorn. Wir treffen ab und
zu auf fest verkittete Nagelfluhbänke, sehen an
der stotzigen Bürglenwand vegetationslose Mer-
gelsandsteinbänke zu Tage treten und stoßen ab-
seits vom Wege da und dort auf Sernfgesteine.

AIs im Spätsommer des Jahres 1787 der
Zürcher Zeichner und Kupferstecher Joh. Hch.
Meyer zu Gast war bei der Familie Geßner im
Sihlwald, führte er eines Nachmittags gemein-
sam mit Heinrich Geßner, dem jüngeren
Sohne Salomon Geßners, und einem Dr. Hüni
aus Horgen eine Tour nach dem Bürglenstutz
und nach Heisch aus. Obschon die Herren nur
bis in halbe Höhe des Bürgten vorrückten,
etwa bis zur Stelle, wo heute das Brünneli
steht, bekam Hch. Meyer Schwindelanfälle, und
nach der Heimkehr wurde im Forsthaus einläß-
lich erzählt von den „Gefahren" der Bergreise.
Hätte Meyer sie in Beziehung gebracht zur Rück-
reise, so wäre man versucht, einen Zusammen-
hang herauszulesen mit den am späteren Nach-
mittag in Heisch in Gesellschaft von Dr. Näf
aus Hausen genossenen „fröhlichen Bouteillen"
Weins.

rung über die Albiskette.

Der Bürglenstutz (918 Meter) bildet
die höchste Erhebung der Albiskette, bietet aber
keine Rundsicht, weil er mit hochgewachsenen
Föhren und Buchen bekleidet ist. In einer
Viertelstunde erreicht man das Albishorn
(914 Meter). Es liegt innerhalb der Ge-
meindemarkung von Heisch oder Hausen und
bildet den südöstlichen Grenzpunkt der Gemein-
dewaldungen von Heisch. Der Ort hieß ur-
sprünglich Teufelskanzel, später Gütsch und seit
den 1880er Jahren „Albishorn". In einer
Art Blockhütte wurde die Wirtschaft zum Albis-
Horn an der Auffahrt 1883 von einem Hitzler
aus Hausen eröffnet, aber nur Sonntags und
an schönen Werktagen während der besseren
Jahreszeit betrieben. 1893 erstellte Zimmer-
meister Schweizer in Hausen im Auftrag Hitz-
lers das jetzige klubhausähnliche Wirtschafts-
gebäude. Es ging im Jahre 1895 in den Besitz
der städtischen Forstverwaltung über. Diese
führte darin 1896 unter Wirt Danieli den Iah-
resbetrieb ein und betraute fortan einen ge-
eigneten Pächter mit der Führung der Wirt-
schaft. An Tagen von geringer Begangenschaft
arbeitet der Pächter meist im Dienste der Forst-
Verwaltung und des Verkehrs- und Verschöne-
rungsvereins Zürich, indem er an gefährdeten
Stellen der Höhenwege hölzerne Geländer er-
stellt, die zum Schnabelpaß und zum Forsthaus
Sihlwald führenden Wege instandsetzt und bei
Wegverzweigungen Wegweiser anbringt. Der
Verkehrs- und Verschönerungsverein Zürich und
die städtische Forstverwaltung verdienen für ihre
treffliche Fürsorge zum Wohl der Allgemein-
heit dem wärmsten Dank der Albiswanderer.

Bis in die 1880er Jahre hinein war das
Albishorn nicht bekannt als Ausflugs- und
Aussichtspunkt; in Reiseberichten werden ledig-
lich der Ütliberg und die Albishochwacht er-
wähnt. Als Hitzler 1883 aus der ehemaligen
Teufelskanzel sein äußerst einfaches Bergwirts-
Haus erstellt hatte, nannte er den Ort „Albis-
Horn". Etwas später übernahmen die Amts-
und Landesvermessungsstellen den neuen Orts-
namen, und schon nach wenigen Jahren war er
dem Volke so vertraut wie die viel älteren Be-
Zeichnungen Ütliberg und Hochwacht.

Westlich vom Albishorn, am Hang gegen
Hausen findet man vereinzelt an unbegangenen
Stellen des Waldes die golden blühende Arnika
(àniea Montana I,., Bergwohlverleih). Sie war
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flier einfi giemlicf) PerBreitet, tourbe aBer gu=

folge beg unberffânbigcn Slumenpflücfeng feîjr
[far! gutücfgebrängt.

Siibtoeftlidj bom SIIBiêtjorn liegt bet foge=

nannte Sruber= ober ©BeralBig mit ben bon

alteingefeffener SauernBeboIïerung fietoohnten
SBeilern 0Ber=, 3Dti±teI= unb ipinteralBig unb

tiefer unten SIIBigBrunn. ^SIIBigBrunn Befafj

früher einen tarnen alg Sabeort unb alg ®alt=

toafferheilanftalt; heute Befinbet fid? barin eine

@rgieï)ungêanftalt für ferner ergietjBare junge
Soute unter ber Seitung ©r. fpanfelmanng. 3sn

füblidjer Stiftung gelangt man bom Sllfiighorn
irt 40 Minuten * gum Sdjtoeiffjof ober @it)I=

gopf unb Ineitertjin gur Station SiB)I6rugg unb

gum ©orf SiI)IBrugg mit malerifctjer fpoIgBrücte,
altBeïanntem ©aurait» unb gefcfiic^tli^en @r=

innerungen an bie alte f5orgener= ober Seibem
ftrafe.

©ie Dlunbficht bom SIIBighorn aitg übertrifft
biefenige auf bem ÜtliBerg unb ber fpodjtoacht.
Sie umfaft in nörblictjer unb öftlidjer Stiftung
ben gelbfierg, bie Sägern, ben fsrdjel, bie Serge

i) 2S c g ft r e cî c n, bom ütlibexg au§ berechnet:
Satbexn 1 ©tb., gelfenegg 1.20, SBorberbudjettegg
1.45, Sierpctrf Sartgenbexg 2.15, SÏIbiêpafj 2.30,
bighorn 3.30.
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beg ipegaug, ben ©Ifurgauer Stollen, bag £>örnli,
bag S(JjneBeIt)orn unb bie ®reugegg. ffm 3ßor=

bergrunb beg toeiten SanbfäiaftgBilbeg üBerBIicft
bag Singe ben gangen Qüridjfee, ben Qimmer»
Berg unb ben Sitjüuatb, bag füblicfie Stmt mit
Siffergtoil unb Cappel, ben 8uger= unb einen

©eil beg Siertoalbftätterfeeg, bag fchtopgerifche
unb lugetnifcfje Soralpentanb mit SIuBrig,
glu£)Brig, SRptBjen, fftigi unb ißilatug. ©at)in=
ter Baut fief) ber toeife, Dom Söntig Big gur
Slümligalp reichenbe Sllpen'frang; auf. Stug

„ber girne feierlichem Steig" grüben u. a. Bei

föhnigem SBetter in ergreifenber Klarheit unb
Schönheit herüber ©lärnifä), ©öbi, Schierhorn,
SßinbgäHe, ©Beraarhorn, ginfteraarhorn, @ro=

feg Sauteraarforn, Sd)recttjorn, Sffietterforn,
SJtönct), ©iger, Jungfrau, Sreit'horn unb S3Iüm=

Iigalp. SJtan muf ben Srang ber ScfjneeBerge
aber audj im ©egemBer unb Januar gur Qeit
beg SceBetmeerg fefen, toenn fie bom BjeUften

Sonnenfdjein uniglängt lrierben unb bag ©fer=
mometcr auf bem SIIBighorn 36° SSärme geigt.
Sie erlfalten bann gufolge ber feinen, Haren

Suft eine faft üBerirbifdfe Seidjtigteit unb toeefen

im fpergen beg Sergfreunbeg jene Sehnfudjt,
bie in ©. g. Steperg „SBeifem Spipcpen" einen

unbergleicfilichen Stugbrucf gefunben hat-

fyoxftf)mt§ ©ihrtimrb.
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hier einst ziemlich verbreitet, wurde aber zu-
folge des unverständigen Blumenpflückens sehr

stark zurückgedrängt.

Südwestlich vom Albishorn liegt der söge-

nannte Bruder- oder Oberalbis mit den von
alteingesessener Bauernbevölkerung bewohnten
Weilern Ober-, Mittel- und Hinteralbis und

tiefer unten Albisbrunn. Albisbrunn besaß

früher einen Namen als Badeort und als Kalt-
Wasserheilanstalt; heute befindet sich darin eine

Erziehungsanstalt für schwer erziehbare junge
Leute unter der Leitung Dr. Hanselmanns. In
südlicher Richtung gelangt man vom Albishorn
in 40 Minuten^ zum Schweikhof oder Sihl-
zops und weiterhin zur Station Sihlbrugg und

zum Dorf Sihlbrugg mit malerischer Holzbrücke,
altbekanntem Gasthaus und geschichtlichen Er-
innerungen an die alte Horgener- oder Seiden-
straße.

Die Rundsicht vom Albishorn aus übertrifft
diejenige auf dem Ütliberg und der Hochwacht.
Sie umfaßt in nördlicher und östlicher Richtung
den Feldberg, die Lägern, den Jrchel, die Berge

0 Wegstrecken, vom ütliberg aus berechnet:
Baldern 1 Std,, Felsenegg 1>M, Vorderbuchenegg
1.45, Tierpark Langenberg 2.15, Albispaß 2.3V, Al-
dishorn 3.30.
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des Hegaus, den Thurgauer Rollen, das Hörnli,
das Schnebelhorn und die Kreuzegg. Im Vor-
dergrund des weiten Landschaftsbildes überblickt
das Auge den ganzen Zürichsee, den Zimmer-
berg und den Sihlwald, das südliche Amt mit
Rifferswil und Kappel, den Zuger- und einen

Teil des Vierwaldstättersees, das schwyzerische

und luzernische Voralpenland mit Aubrig,
Fluhbrig, Mythen, Rigi und Pilatus. Dahin-
ter baut sich der weiße, vom Säntis bis zur
Blümlisalp reichende Alpenkranz> auf. Aus
„der Firne feierlichem Kreis" grüßen u. a. bei

föhnigem Wetter in ergreifender Klarheit und
Schönheit herüber Glärnifch, Tödi, Scherhorn,
Windgälle, Oberaarhorn, Finsteraarhorn, Gro-
ßes Lauteraarhorn, Schreckhorn, Wetterhorn,
Mönch, Eiger, Jungfrau, Breithorn und Blüm-
lisalp. Man muß den Kranz der Schneeberge
aber auch im Dezember und Januar zur Zeit
des Nebelmeers sehen, wenn sie vom hellsten
Sonnenschein umglänzt werden und das Ther-
Mometcr auf dem Albishorn 36° Wärme zeigt.
Sie erhalten dann zufolge der feinen, klaren

Luft eine fast überirdische Leichtigkeit und wecken

im Herzen des Bergfreundes jene Sehnsucht,
die in C. F. Meyers „Weißem Spitzchen" einen

unvergleichlichen Ausdruck gesunden hat. Wer

Forsthmis Siblwald.
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an folgert Sagen auf bem SltbiSporn im @on=

nenglang gefeffen unb fein Singe gelabt pat
an ber übermältigenben ©cpönpeit ber einigen

iBerge unferer Heimat, ber trägt in feinem $er=
Seit ein £icpt mit peint, ba§ aucp feine trüben
©tunben ermärrnt unb erîjettt.

ßpätfommcr.
ïîod) freut bes 6ommers ftc^ bie SSelf,

Oîod) jubeln Serben ptmmetan,

©od) bltdtf fcpon mandes Stoppelfelb

Sïtidj im geheimen mübe an.

<£s fällt ft^on ba unb bort ein Statt,
Salb toirb ber Gimmel trüb unb füll.
Son 3U niel Suft unb Itnrup fait
Sie Srbe enbtid) fcplafen rotlt.

3d) aber fcpretfe brüber pin
Unb roeijj, id) toerbe audj oergepn,

©od), roenn idj treu erfunben bin,
3m großen grü^ling auferftet>n.

3d) rotU im ßerbfte fröt)Iict> fein.
Stenn altes enbef, alles ftirbt,
3ft bocp ein ebter Same mein,
©er tjeimlict) roädjft unb nie nerbirbf.

SBatter ®tein6edf=®>unberlitt.

®as 3af)ntDeî) ber kleinen Signa.
Sîobette bon §etnric() geberer.

3sn ber tnaäeligen, fleinfenftrigen unb alten
©ifenbapn, bie icp bon ben SBafferfälten gutüd
naep Sierni benupte, in ber büftern, fcpmupigen,
mit $ßapierfepen unb 3igm'enftumuteln über?

fireuten Britten klaffe, faff idf gegenüber einem
Keinen Sing bon Stäbepen, neun= ober gepn=

jäb)xig, ober gar nur fieben — benn biefe toel=

fepen Hinber pabett immer ein ältlicpereS ©e=

baren al§ unfere beutfepen bom gleiten 3Bie=

gentag. @ie tun fc^on rnerlmürbig frauenhaft
unb rümpfen bie lxeic^e ©time fepon fo fuper=
Hug.

Sieben bem Hinbe faff ber ältere Siruber.
S(p fat) eê ben ftarïen tuepenen ipofen unb be.m

famoê geftrieften Ilberpemb an, bafj eê Einher
eines bermogtiepen 3Binger§ ober eines ißäcp=

terS ber großen, frönen DIpflangungen im
UmfreiS fein mufften. geineS, leiepteê Such

trifft man niept feiten auch bei Strmern. Stber
baê bide, fefte, in ber ©onne lüple unb im
Stinterregen luarme Hteib auê Qiegenpaar ober
©cpafmolle, fo ein pracptbolleâ, ungerreifjbareê
unb mattglângenbeê Sütcp, baê tragen nur
gang bermöglicpe Sanbbauern unb HIeinftäbter
tjier.

®a§ Stäbchen fta'f in einem meinen Sod unb
in einer SIxt Stieber, mie e§ h"iex Sanbtöcpter
gegen bie Serge gurüd mehr auê. QiexIicEj'feit
alê auê alter Smabition gern ein paar junge
^apre pinburcp tragen. ©ê patte ein ipaar, ge=

fcpnteibiger unb petter alê rope ©eibe, ba§ aucp
Bei jeber Seluegung fo gu fniftern fcpien, lange
golbene äßimpern, füfje graue Stugen barunter,

unb ba§ gange ©eficptlein mar mie eine palb=

reife ißfirfiep angufepauen, noep etmaê grün
unb part, aber boep fepon pübfcp babei, tangfam
rot unb famtig gu toerben.

©oep patte ba§ liebe Hinb ein berfcpmoHe=

ne§ Stäulcpen. Qabjnlxeb) Î ©tmas, maS einem

fonft in biefen Sanben nie begegnet.
Unb eê mar ein teüfter, großer, milber

Qapn, einer, ber bie gange Stacpt ftidjt unb
brennt itnb fepneibet mie breipunbert Steffer=
epen miteinanber. ©o fagte bie steine felber
unb ftredte alle gepn Singer bor, al§ motlte fie
bie barbarifepen Steffer berbeutlicpen, aber
bedte bann rafcp mieber bie aufgeftpmoUenen
Sippen, mit ben $änben. Startdjmal, menn
mieber fo ein ©tiep auê bem Qapn in bag giex=

liepe Hopflein fupr, gudte fie mie ein erfcpro'f=
ïeneê Ipüpncpen gufammen unb brängte fiep

peftig an ben großen langen Herl bon Sritber,
einen jungen bon gluölf ^apren, ber gleiip=

fattê mie eine unreife ^firfiep auêfap, nur
gröfjer, farblofer, pärter.

©r rauepte fepon bie britte Qigaxette unb
blieê bem ©cpmefteripen allen Sautp in§ ©e=

ftept. ®abei fepmieg er ftolg unb lie^ nur im=

mer baê Stäbipen reben, obmopt eê behauptete,
ipm tue jebeê SBort fürtpterlitp mep. Stber e§

mu^te ergäplen. Stan ging gum Qapnargt naep

%erni. @r ift berüpmt. Sitte Stage reifft er
gmeipunbert Qäpne auê, alte, Stilcpgäpne, Slu=

gengäpne, ©todgäpne. @r pat einen gangen
Haften bott unb berbient etn unfâglicpeê ©elb
babei. Unb er maept fepnett mit ber Sange-
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an solchen Tagen auf dem Albishorn im Son-
nenglanz gesessen und sein Auge gelabt hat
an der überwältigenden Schönheit der ewigen

Berge unserer Heimat, der trägt in seinem Her-
zen ein Licht mit heim, das auch seine trüben
Stunden erwärmt und erhellt.

Spätsommer.

Noch freut des Sommers sich die Welt,
Noch jubeln Lerchen himmelan.
Doch blickt schon manches Stoppelfeld

Mich im geheimen müde an.

Es fällt schon da und dort ein Blatt,
Bald wird der Himmel trüb und still.

Von zu viel Lust und Unruh salt

Die Erde endlich schlafen will.

Ich aber schreite drüber hin
Und weiß, ich werde auch vergehn,

Doch, wenn ich treu erfunden bin,

Im großen Frühling auferstehn.

Ich will im Herbste fröhlich sein.

Wenn alles endet, alles stirbt,

Ist doch ein edler Same mein,
Der heimlich wächst und nie verdirbt.

Walter Stewbeck-Wunderlin.

Das Zahnweh der kleinen Agna.
Novelle von Heinrich Federer.

In der wackeligen, kleinfenstrigen und alten
Eisenbahn, die ich von den Wassersällen zurück
nach Terni benutzte, in der düstern, schmutzigen,
mit Papierfetzen und Zigarrenstummeln über-
streuten dritten Klasse, saß ich gegenüber einem
kleinen Ding von Mädchen, neun- oder zehn-

jährig, oder gar nur sieben — denn diese wel-
schen Kinder haben immer ein ältlicheres Ge-

baren als unsere deutschen vom gleichen Wie-
gentag. Sie tun schon merkwürdig frauenhaft
und rümpfen die weiche Stirne schon so super-
klug.

Neben dem Kinde saß der ältere Bruder.
Ich sah es den starken tuchenen Hosen und dem

famos gestrickten Überhemd an, daß es Kinder
eines vermöglichen Winzers oder eines Päch-
ters der großen, schönen Ölpflanzungen im
Umkreis sein mußten. Feines, leichtes Tuch
trifft man nicht selten auch bei Ärmern. Aber
das dicke, feste, in der Sonne kühle und im
Winterregen warme Kleid aus Ziegenhaar oder
Schafwolle, so ein prachtvolles, unzerreißbares
und mattglänzendes Tuch, das tragen nur
ganz vermögliche Landbauern und Kleinstädter
hier.

Das Mädchen stak in einem Weißen Rock und
in einer Art Mieder, wie es hier Landtöchter
gegen die Berge zurück mehr aus Zierlichkeit
als aus alter Tradition gern ein paar junge
Jahre hindurch tragen. Es hatte ein Haar, ge-
schmeidiger und Heller als rohe Seide, das auch
bei jeder Bewegung so zu knistern schien, lange
goldene Wimpern, süße graue Augen darunter,

und das ganze Gesichtlein war wie eine halb-
reise Pfirsich anzuschauen, noch etwas grün
und hart, aber doch schon hübsch dabei, langsam
rot und samtig zu werden.

Doch hatte das liebe Kind ein verschwolle-
nes Mäulchen. Zahnweh! Etwas, was einem
sonst in diesen Landen nie begegnet.

Und es war ein wüster, großer, wilder
Zahn, einer, der die ganze Nacht sticht und
brennt und schneidet wie dreihundert Messer-
chen miteinander. So sagte die Kleine selber
und streckte alle zehn Finger vor, als wollte sie

die barbarischen Messer verdeutlichen, aber
deckte dann rasch wieder die aufgeschwollenen
Lippen mit den Händen. Manchmal, wenn
wieder so ein Stich aus dem Zahn in das zier-
liche Köpslein fuhr, zuckte sie wie ein erschrok-
kenes Hühnchen zusammen und drängte sich

heftig an den großen langen Kerl von Bruder,
einen Jungen von zwölf Jahren, der gleich-

falls wie eine unreife Pfirsich aussah, nur
größer, farbloser, härter.

Er rauchte schon die dritte Zigarette und
blies dem Schwesterchen allen Rauch ins Ge-

ficht. Dabei schwieg er stolz und ließ nur im-
mer das Mädchen reden, obwohl es behauptete,
ihm tue jedes Wort fürchterlich weh. Aber es

mußte erzählen. Man ging zum Zahnarzt nach

Terni. Er ist berühmt. Alle Tage reißt er
zweihundert Zähne aus, alte, Milchzähne, Au-
genzähne, Stockzähne. Er hat einen ganzen
Kasten voll und verdient ein unsägliches Geld
dabei. Und er macht schnell mit der Zange.
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